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Clablialtus/---

Nr.38 | Veihinschrift (Sandstein)
Datenbank lD:.620

Inv.-Nr.: 38,7 67, verloren

Galsterer 1975 Nr.591

AO: verloren

FO: Köln;Weseling, beim Neubau der Union l{raftstoff
AG, beiderseits der Gerrarkunllsgrenze von Wesseling und
Urfeld, nör'dlich von der nach Bonn führenden Straße

bis zunr Rhein hin (F B.), 1938. Gefunden zusammen nir
Kalksteinaltärchen (lnv. 38,7 66);beide Stücke sreckten

nach Angaben der Arbeiter frei in bewegtern Boden, ,,so

daß ihre ursprüngliche Außtellun¡¡ an dieser Stelle

keineswegs gesicl'rert ist" (F. B.). Inv-Nr. 38, 766 wal ein

Kalksteinaltar n-rit vö1lig verschliffenen Flächen, so daß

von der Inschrift nichts nrehr zu lesen w¿r.

Maße: 31,5 cnr x 30 cnr x 16,5 crn

(Angaben laut. Inv.-Buch)

Oberteil eines Altärchens. Oben zwei Früchte.Von der

Inscl-rrift noch Reste der Z. 1.

Canruniþl / Flossia.Par[e] / nta.etttt[ ]/ l--l Nr. 18). Für diese Bevölkerungsschicht bestand nur

sclten Anl¡ß und Gelegenheit, ihren einheimischen

Clirrtern eine rönrische Weihinschrift zu setzen' Flos-

sit P:ìternâ I'lluß mit den Fornlen derVotivinschriften

rel:rtiv vertraut gewesen sein, wie auch die Form des

Wc-ihaltars, die vom üblichen Scher-na kaum abweicht,

berveìst. 
.Wahrscheinlich gehörte sie der Oberschicht

der Kc¡lonie an und stellt sonlit ein Beispiel fìir die In-

regration der einheimischen Bevölkerung dar.

Dx.:2.-3.Jh

Literatur: CIL XIII 821B : ILS 9319; Klinkenberg

190(r, 2(r8; Schoppa 64 Nr. 82 undTäL 73; Fremersdorf,

Urkundetr2, 67 und Täf. 1 39; Spickernrann 1,99 4, 320;

Stoltc 1986.

Nr.40 | Weihinschrift (Kalkstein)
l)¡tcnb¿nk ID: 46

Inr'.-Nr.:348

Calsterer 1975 Nr.30
AO: Köhi Iì.GM

F(): I{öln; nordöstlich vour Don, in demselben Haus wie

NL. 1 10 (als Deckstein eines l{anals), 1866..Als Deckstein

eilrerWasserleitur-rg (Voigtel 1873,201' f.) bzw. Kanal 17

(ì)oppelfeld 1957,69); clas Bad sowie das Haus, in der.u es

sich befar-rcl, wâren an die Stelle eines htiheren,355 beinl

EinfìÌ1 der Franken zerstörten Bades gesetzt worden (lnv.)

Mrr[]e: 52 cnr x 62 cm x 12,5 cn.r

Platte, oben und rechts glatt abgearbeitet, links Lrnd unten

abgcbrochen.

llln h(onorem) d(omus) d(iuinae) / [et g]cnio / þlollegi /
lf'locariorum /s [consiste]ntium / þ(olonia) C(laudia) A(ra)
A (.gríppinensíum)?l

Zu Ehren des kaiserlichen Flâuses und des Schutz-

gottes/Genius der Küchenjungen (?), die sich in Köln
aufhalten - - -.

Die W.eihinschrift des Denkmals für den Genius

,,collegii focariorum" fand sich in der Gegend des

Donhügels, die reich an Inschriftenfunden ist. l)ie
52 cm x 62 cm große Kalksteinplatte diente in spä-

terer Zeit,wie z.B. auch die.Weihinschrift eines Mer-
kurtempels, als Abdeckung fìir eine 'Wasserleitung'

Die Formel ,,in honorem domus divinae" hatte der

eigentlichen'Weihung seit Ende des 2.Jhs. vorâuszu-

gehen, wenn der Dedikant gleichzeitig seine Loyalität

gegenüber dem Kaiserhaus zum Ausdn-rck bringen

wollte. Die Weihung galt jedoch in erster Linie dem

Genius der ,,focarii". Die zentrale Frage bei der In-
terpretâtion der Inschrift ist also die nach der Defini-
tion dieses Begrìffes. Das'Wort leitet sich von ,,focus"
(: Herd) ab und bezeichnet ,,den zum Herd Gehöri-
gen", also den Küchenjr"rngen. Den einzigen Beleg fur

cliesen Ausdruck bietet Ulpian (Dig. a, 9, 1, 5). Dieser

erwähnt ,,focarii et similes" in einer Abhandlung ùber

die Haftung von Gastwirten bei unterschlagungen
des Küchenpersonâls sowie von Kapitänen bei Ver-

untreuungen der Besatzung. Bei Ulpian werden die

,,focariì" als niederes Personal - d.h. wohl Sklaven

und Freigelassene - dargestellt. Doch dürte ihre Be-

deutung von Rang und Ansehen ihres Arbeitgebers

abhängig gewesen sein, wie clies bei allen ,,servi" und

,,liberti" der Fall war. So genoss ein ,,servus Augusti"
(Sklave des Kaiserhauses) einen höheren sozialen Sta-

tus als der Sklave eines nortlalen Bürgers. Die Flnan-

zierung einer h-rschrift, zutnal einer relativ großen,

wie im vorliegenden Fall, setzte eine bestimnte mate-

rielle und soziale Lage des Auftraggebers voraus. F.s ist

daher anzunehmen, daß es sich bein-r Initiator dieser
'Weihung ulÌr den Magister eines Kollegiunls von Kü-
chendienern handelte, die im Statthalterpalast Dienst

taten. Denkbar wäre sogar, daß das ,,collegium foca-

riorum" aus kaiserlichen Sklaven bestand, die fiil die

Dauer eines Kaìserbesuchs oder auch darüber hinaus

im Praetorium von Kö1n ,,stationiert" wâren. Da das

kaiserliche Personal sehr groß war, besaß es einen weit

höheren Organisationsgrad a1s kleinere,,Betriebe",
d.h. ein Zusammenschluß des Küchenpersonals zu

einem Kollegium wãre gut vorstellbar. Eine Vereini-
gung zu einem ,,collegium" war allerdings weniger

organisatorischer als religiös-sozialer Art und,,colle-
gia" waren nicht so straff ,,verfasst", wie aus moder-

nem Blickwinkel zu vermuten wäre. Sie waren aller-

Den gabischen (Matronen) - - -

Dat.:2.-3.Jh.

Lite¡atur: Galsterer 1975, Nr. 591.

Nr.39 | Weihinschrift (Kalkstein)
Datenbank ID:45
Inv.-Nr.:645
Galsterer 1975 Nr.29
AO: Köln l\GM
FO: Köln; vielleicht Sternengasse, 1903.Ankauf bei

Antiquar Rob. Becker,Aug./Sept. 1903 (Zug.-Inv. 8314)

Maße: 56 cm x 29 crn x 14 cm (Höhe ohne Ergänzung

28 cn)

Oberteil eines Altärchens. Oben Giebel n-ritVoluren und
Opferschale. Links auf der Schn-ralseite l\est eines Baur.nes.

Unterteil ergänzt.

Für die Gantunae haben Flossia Paterna und Iu - - -

Der obereTèil diesesVolutenaltars und derAnfang der

\Veihinschrift sind erhalten, so daß man sowohl den
Namen der Gottheit - die Gantunae - als auch einen
der Namen der.Weihenden, in diesem Fall einer Frau
namens Flossia Paterna, entzitlern kann. Der Rest des

Tèxtes ist beschädigt, so daß vom Namen einer zweiren
Person nur noch die Buchstaben ,,lu[...]t[...]" vorhan-
den sind. Entweder handelt es sich um das Cognomen
einer mit Flossia verwandten Person, z.B. Iustina, oder
um ein zweites Nomen Gentile. Die Gantunâe waren
wohÌ weibliche, gerrranische Gottheiten, da ihr Name
aus der 'Wurzel 

,,gantâ" (: Gan$ abgeleitet werden
kann (vgl. Bücheler bei Lehner,'Westd. Korr. Blau 23,
1904,73 Nr. 29, 1). Eine Lokalität ,,Ad Gantunas no-
vas" ist aus Sten'rpeln von Tèrrakottafabriken in Köln
bekannt. Sie befanden sich außerhalb des'Westtores der
Kolonie entlang der heutigen Aachener Straße (K1in-

kenberg 1906, 203-2.05; G. Schauerte, Der römische
Töpfereibezirk am Rudolfplatz in Köln, \<J 20, 1987,
23-82; Spiegel 1994). Dort wird wohl auch der ,,Neue
Tèmpel der Gantunen" gestanden haben. Der Name
Flossia Paterna ist ein gutes Beispiel für germanische
Namen im ubiergebiet. Der erste Bestandteil - Flossia -
ist mit Sicherheit gerrnanisch, da rrrit ,,F" gebildete
Nomina im Keltischen unbekannt sind. Paterna hin-
gegen ist mit hoher'Wahrscheinlichkeit die latinisielte
Form eines weit verbreiteten einheimischen Namens
(vgl. die mit ,,tad" = Vater gebildeten Namen; siehe
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